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„Die Husák- und die Kreisky-Jahre“ 
4. Österreichisch-Tschechische historikertage, 18. und 19. november 2010, 
Schloss waidhofen an der Thaya, veranstaltet von der waldviertel Akademie

im Herbst des vergangenen Jahres, am 18. und 19. november 2010, fanden in Waid­
hofen an der Thaya in niederösterreich bereits zum vierten Mal die Österreichisch­tsche­
chischen Historikertage statt. Der Hauptorganisator dieser veranstaltung war – unter der 
wissenschaftlichen leitung von niklas Perzi – die Waldviertel akademie, die sich seit dem 
Jahre 1989 bemüht, die Zusammenarbeit zwischen Österreich und tschechien mit Hilfe 
von Projekten, ausstellungen und Publikationen zu vertiefen. Die Konferenz, die seit 2004 
alle zwei Jahre veranstaltet wird, hat in ihrer kurzen geschichte bereits einen festen Platz im 
Dialog der österreichischen und tschechischen Historiker eingenommen.

Die Themen der vorherigen treffen zeigen die Breite der Diskussionsgrundlage zwi­
schen beiden ländern: im ersten Jahr wurde die unterschiedliche entwicklung der grenz­
region südböhmen/Waldviertel 1945–1989 behandelt, zwei Jahre später präsentierten die 
teilnehmer neue Forschungen zur geschichte der böhmischen länder vom 16. bis zum 
20. Jahrhundert und schließlich 2008 wurde das magische Jahr „8“ in der österreichischen 
und tschechischen geschichte des 20. Jahrhunderts diskutiert.

Für die tagung im Jahre 2010 wurden die 1970er Jahre zum Thema. Wissenschaft­
ler aus verschiedenen institutionen versuchten, im rahmen der veranstaltung mit dem 
titel „Die Husák­ und die Kreisky­Jahre“ die ära in beiden ländern darzustellen sowie 
nach gesellschaftspolitischen und kulturellen Parallelen und unterschieden in den bei­
den ländern, die in den Zeiten des eisernen vorhangs voneinander getrennt waren, zu 
suchen. neben der Waldviertel akademie wirkten bei der veranstaltung die universität 
salzburg, die initiative „Kulturen an der grenze“ und auch die Philosophische Fakultät 
der Karlsuniversität Prag mit. unterstützt wurde die Konferenz zudem durch das öster­
reichische Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung bzw. durch das Bundes­
ministerium für europäische und internationale angelegenheiten sowie von der aktion 
Österreich­tschechische republik. 

am ersten tag widmeten sich die referenten der Politik in den beiden ländern. Zu 
den interessantesten vorträgen gehörten sicherlich der von Oliver rathkolb, der die innen­
politik Kreiskys vorstellte, sowie der von Zdeněk Doskočil, der die normalisierung in der 
tschechoslowakei und gustav Husák als symbol dieser Zeit thematisierte. Oliver rath­
kolb ist Professor am institut für Zeitgeschichte der universität Wien und beschäftigt sich 
hauptsächlich mit der geschichte Österreichs. Zdeněk Doskočil wirkt zurzeit am institut 
für Zeitgeschichte der akademie der Wissenschaften der tschechischen republik (Ústav 
pro soudobé dějiny av Čr) und widmet sich der tschechischen und der tschechoslowaki­
schen geschichte in den Jahren 1945–1989. 

Der nachmittag des ersten tages gehörte der „linken Opposition“ (siegfried Mattl, 
Jaroslav Pažout) in den beiden ländern. Mit dem Begriff „linke Opposition“ meint man 
in Österreich vor allem junge leute, zumeist studenten, die Modernisierung und refor­
men wollten. Obwohl die sPÖ damals wie eine progressive Partei wirkte, sei Kreisky nicht 
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imstande gewesen, dieses neue Denken zu fassen, so Mattl. ganz unterschiedliche Meinung 
hätten etwa „die linke Opposition“ und Kreisky zur atomenergie bzw. zum atomkraftwerk 
Zwentendorf gehabt. Man dürfe auch nicht vergessen, so Mattl, dass dieses am anfang nicht 
so stark organisierte Milieu zur späteren grundlage für die anti­aKW­Bewegung oder 
die grün­alternative Partei geworden sei. siegfried Mattl ist tätig als Dozent am institut 
für geschichte und gesellschaft in Wien, seine schwerpunkte in der Forschung sind vor 
allem Zeitgeschichte, stadt­Kultur und Mediengeschichte. Jaroslav Pažout unterrichtet als 
Oberassistent am institut für geschichte der technischen universität in liberec, beschäf­
tigt sich mit tschechoslowakischer geschichte von den 1960er bis zu den 1980er Jahren. 
Der erste tag wurde mit einer Debatte und einem bedeutenden gast beschlossen, dem 
ehemaligen ÖvP­Obmann Josef taus, der 1975 und 1979 den Wahlkampf gegen Kreisky 
geführt hatte.

am nächsten tag wurden Beiträge zum Thema Kultur vorgetragen. Zu den eindrucks­
vollsten vortragenden gehörte sicher Michael Huber, der an der Wiener universität für 
Musik und darstellende Kunst lehrt und sich mit der gesellschaftlichen rolle des Musik­
hörens im internet­Zeitalter beschäftigt. Dr. Huber stellte den austropop vor. Diese musi­
kalische strömung entwickelte sich seit den 1960er Jahren in Österreich als gegenentwurf 
zu den damals beliebten romantischen schlagern. Beim austropop, so Huber, gehe es nicht 
um liebe und romantik, sondern um aktuelle Themen des alltags, die diskutiert werden 
sollten, wie zum Beispiel das Thema der gastarbeiter. Dieser stil sei bei jungen Menschen 
sehr populär gewesen, was auch zu generationskonflikten geführt habe.

Der architekt, Kunstkritiker und Mitbegründer des Forums für experimentelle archi­
tektur „KulturaXe“, Jan tabor, der ursprünglich aus tschechien stammt und sich mit Kunst 
und Diktatur befasst, sprach über die architektur dieser Zeit und präsentierte anhand von 
Fotos funktionalistische Bauten in tschechien und in der slowakei, wie etwa die slowaki­
sche nationalgalerie des architekten Dědeček in Bratislava. andere vorträge von veronika 
seidlová bzw. Helena srubar beschäftigten sich zum Beispiel mit dem Phänomen Karel gott 
oder mit Fernsehserien wie „Märchenbraut“ und „Pan tau“, die sowohl in der tschecho­
slowakei als auch im Westen beliebt gewesen seien. Frau seidlová wirkte unter anderem als 
Kuratorin der früheren ausstellung Beatlemánie! im tschechischen Museum der Musik. 
Helena srubar ist eine autorin, die sich schon in ihrer Dissertation mit dem Thema „Pan 
tau“ befasste.

niklas Perzi, der die ganze Konferenz durchführte und auch an beiden tagen mode­
rierte, stellte in seinem Beitrag das Projekt „stories“ vor, in dem ausgewählte städte und 
Dörfer in beiden ländern mit dem Ziel untersucht werden, den österreichischen und den 
tschechoslowakischen Weg zur Moderne zwischen dem Zweiten Weltkrieg und dem Jah­
re 1989 nachzuvollziehen. Die lebhaften Diskussionen während der veranstaltung haben 
unterstrichen, dass die Historikertage ihre rolle als Plattform für gespräche über gemein­
same Themen erfüllen. als ergebnis dieser Konferenz konnten die teilnehmer die genannte 
ära mit sehr unterschiedlichen schwerpunkten in beiden ländern vergleichen. 
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